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Gefragt am Markt 
und in der Fruchtfolge
Die Anbaufläche von Winterraps sinkt in den vergangenen Jahren trotz hoher Nachfrage 
am europäischen Markt. Züchtung und Pflanzenschutz liefern der Praxis heute die nötigen 
Werkzeuge für eine erfolgreiche Kulturführung.     Seite 14

Was es kostet, 
was es bringt

B I O - S C H W E I N E H A LT U N G

Die Dosis 
macht das Gift

S T E C H A P F E L

Positiver Einfluss 
von Brachen

F E L D H A S E N



Klimawandel, strukturelle Veränderungen in der Landwirtschaft und eine unter-
schätzte genetische Anpassungsfähigkeit sind der Grund, warum der Stechapfel 
immer häufiger als lästiges Ackerunkraut für Ärger sorgt.

Text: Rea Maria Hall, Universität für Bodenkultur Wien / Institut für Pflanzenbau

Traurige Berühmtheit erlangte der Stechapfel 
erstmals in den 1970er Jahren, als er als „LSD-
Ersatz“ zu einer Modedroge von Jugendlichen 
avancierte. Die stark halluzinogenen, psycho-
aktiven Substanzen Hyoscyamin, Atropin und 
Scopolamin aus der Klasse der Tropanalkaloide 
beeinfl ussen direkt das vegetative Nervensystem 
und als Folge können Unkontrollierbarkeit, 
Rauschzustände bis hin zu sogenannten Horror-
trips (Panikanfälle, Weinkrämpfe, Verfolgungs-
wahn, Todesangst etc.) ausgelöst werden. Ent-
sprechend sind heute Medikamente, in denen 
Stechapfel-Alkaloide enthalten sind, rezept-
pfl ichtig. Von Selbstversuchen wird dringend ab-
geraten, da der Wirksto� gehalt und die Zusam-
mensetzung je nach Standort und Umweltbedin-
gungen stark schwanken, weshalb eine genaue 
Dosierung unmöglich ist.
Der Gemeine Stechapfel (Datura stramonium) 
aus der Familie der Nachtschattengewächse – 
auch bekannt als Dollkraut, Schlafapfel, Hexen-
kraut oder Teufelsapfel – spielt in seiner Heimat 

Mittelamerika bereits seit dem Altertum eine be-
deutsame Rolle in der Medizin. Beispielsweise 
verwendeten Zuni-Priester die Pfl anze aufgrund 
ihrer bewusstseinsverändernden Wirkung, um 
die Geister der Ahnen zu kontaktieren. Nach der 
Entdeckung Amerikas 1492 gelangte die Pfl anze 
nach Europa und Asien, wo sie schnell fi xer Be-
standteil der Volksmedizin wurde. Bereits 1590 
wurde der Stechapfel in der chinesischen Phar-
makologie als Mittel gegen Epilepsie und als 
 Betäubungsarznei beschrieben. Erste Aufzeich-
nungen aus Europa belegen, dass Blätter und 
 Samen als Tee oder Sud zubereitet und gegen 
Husten, Bronchitis oder Bauchschmerzen einge-
setzt wurden. 

Eine Erfolgsgeschichte der Anpassung
Neben dem Einsatz in der Naturheilkunde er-
freute sich der Stechapfel aufgrund seiner wohl-
riechenden weißen Trichterblüten lange Zeit 
auch als Zierpfl anze großer Beliebtheit. Bis heute 
kann man Samen im Pfl anzen- und Gartenhandel 

SCHLECHTER RUF

Der Gemeine Stech-
apfel wurde als Heil-
pflanze geschätzt und 
avancierte in den 
1970er Jahren zur 
Drogenpflanze.
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um wenig Geld (durchschnittlich 2,50 Euro für 
40  Samen) kaufen. Die aufrecht bis buschig 
wachsende einjährige Pfl anzen kann dabei Hö-
hen von 0,3 bis 2 m erreichen. Blüten bilden sich 
je nach Witterung zwischen Juni und Oktober, 
die sich abends und in der Nacht ö� nen, weil v. a. 
Nachtfalter für die Bestäubung der Pfl anze zu-
ständig sind. Um geeignete Bestäuber anzulo-
cken, verströmen die Blüten einen stark süß-
lichen, parfumartigen Geruch. Nach erfolgter Be-
fruchtung entstehen aus den Blüten stachelige, 
eiförmige Kapseln, die 300 bis 800 schwarze, 
nierenförmige Samen freisetzen – teilweise auch 
noch bis ins nächste Jahr hinein, wenn die Kap-
seln selbst schon längst vertrocknet sind. Wenn 
man davon ausgeht, dass eine durchschnittliche 
Pfl anze rund 30 Früchte bildet, ergibt das ein 
 Samenpotenzial von 9.000 bis 24.000 Samen pro 
Pfl anze. Abgesehen von dieser enormen Samen-
produktion bilden die Samen auch noch eine per-
sistente Samenbank, in der sie bis zu 40 Jahre 
keimfähig überdauern können. Und hier begin-
nen die eigentlichen Probleme: Achtlos entsorg-

GEMEINER 
STECHAPFEL

Die Pflanze hat heimi-
sche Äcker erobert. 
Noch gibt es mehrere 
Möglichkeiten, um der 
Pflanze ihre „neue 
Heimat“ so ungemüt-
lich wie möglich zu 
machen – von 
 Herbizideinsatz über 
Fruchtfolge bis hin 
zu mechanischen 
 Maßnahmen.

Steckbrief

Lebensdauer: einjährig
Keimung: ab konstanten Bodentemperaturen über 15 °C
Wuchshöhe: 30 cm bis zu 2 m
Wuchsleistung: in der Jugendphase extrem rasches 
Biomassewachstum
Samenproduktion: Ø 9.000 bis 24.000 Samen pro Pflanze, 
Ø 300 bis 800 Samen pro Kapsel
Samenreife: witterungsabhängig ab Mitte August
Samenbank: Die Samen bleiben bis zu 40 Jahre im Boden 
keimfähig. 

 Samen fressen und wieder ausscheiden, verbrei-
tet. Und da der Gemeine Stechapfel nicht nur 
 anpassungsfähig, sondern auch anspruchslos ist, 
fi ndet man die Pfl anze heute nicht nur auf stick-
sto� reichen Ruderalfl uren wie Müllhalden, 
 Komposthaufen, Brachfl ächen und aufgelasse-
nen Gärten, sondern auch auf immer mehr land-
wirtschaftlich genutzten Flächen wie Äckern, 
aber auch im Feldfutterbau und im Grünland. Die 
größten Vorkommen in der Landwirtschaft sind 
heute im östlichen Niederösterreich und im nörd-
lichen Burgenland, aber auch in Kärnten sowie 
im Südosten der Steiermark zu fi nden.

Sommerungen unter Druck 
Gefördert wird die Verbreitung des Gemeinen 
Stechapfels v. a. durch weitreihige Sommerkul-
turen. Wie bei seiner „Cousine“, dem Schwarzen 
Nachtschatten, gibt es einen klaren Zusammen-
hang zwischen der sich ständig vergrößernden 
Sojabohnen-Anbaufl äche und dem Au� ommen 
„neuer“ Ackerunkräuter. Seit 2002 hat sich die 
Sojabohnen-Anbaufl äche in Österreich mehr als 
verfün� acht und die im Vergleich zum Stech-
apfel geringer wüchsige, zumeist in Reihenab-
ständen zwischen 35 und 50 cm angebaute Kul-
turpfl anze stellt ein optimales Refugium für 
 viele invasive Arten wie auch den Schwarzen 
Nachtschatten oder das allergene Ragweed dar. 

WISSENSWERTES

 ab konstanten Bodentemperaturen über 15 °C

In ihrem Invasions-
gebiet kann die 

Pflanze von Fremd-
bestäubung auf 

Selbstbestäubung 
„umstellen“.

tes Pfl anzenmaterial aus den Kräuter- und Zier-
pfl anzengärten haben zur ersten Verbreitungs-
welle der Pfl anze in „nicht anthropogene“ Le-
bensräume wie Staudenfl uren, Windschutzgürtel 
oder Waldränder gesorgt. Sollte man meinen, 
dass eingeschleppte Arten häufi g Probleme ha-
ben, in ihren neuen Verbreitungsgebieten geeig-
nete Bestäuber zu fi nden, so unterschätzt man 
die Anpassungsfähigkeit von Pfl anzen. Zahlrei-
che Studien – nicht nur den Gemeinen Stechapfel 
betre� end – haben gezeigt, dass speziell Arten 
mit hoher genetischer Variabilität in ihren Inva-
sionsgebieten häufi g von Fremdbestäubung auf 
Selbstbestäubung „umstellen“ können, sollte es 
keine geeigneten Bestäuber geben. Beim Gemei-
nen Stechapfel konnte dieses Phänomen bereits 
nach zwei Jahren beobachtet werden. Die Ver-
mehrung – auch in diesen von Menschen nicht 
beeinfl ussten Standorten – war demnach gesi-
chert. Die Samen wurden dann mit Wind (das 
Schwenken der geö� neten Kapsel im Wind wirkt 
wie ein Streuer) und v. a. durch Vögel, die die Fo
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IN VIELEN KULTUREN 
ZU FINDEN

Die invasive Pflanze 
ist heute nicht nur in 
Kulturen der Sojaboh-
ne, sondern auch von 
Zuckerrübe, Karto� el, 
Mais, Hirse, aber auch 
in Winter getreide 
zu finden.

UNMENGEN AN SAMEN

Jede Pflanze 
bildet bis zu 
24.000 Samen aus, 
die bis zu 40 Jahre 
keimfähig bleiben.

Ein weiterer, die Verbreitung begünstigender 
Faktor für diese „neuen Unkräuter“ stellt der 
Klimawandel dar. Seit dem Jahr 2000 hat die 
Anzahl der sogenannten Sommertage (Tage mit 
einer Durchschnittstemperatur von über 25 °C) 
um 40,1 % zugenommen. Die Anzahl an Hitze-
tagen (Durchschnittstemperatur über 30 °C) hat 
sich gegenüber dem Vergleichzeitraum 1955 bis 
1999 sogar verdoppelt. Während die Summe der 
Jahresniederschläge weitestgehend konstant ist, 
kam es auch hier zu großen Veränderungen der 
Niederschlagsmuster – etwa den wenigen Stark-
regenereignissen, die von länger anhaltenden 
Trockenperioden begleitet werden, insbesonde-
re während der Vegetationsperiode. Dies führt 
indirekt zu einer Schwächung der Ackerkultur 
und gleichzeitig begünstigt es die Etablierung 

von wärmeliebenden bzw. trockentoleranten 
Unkräutern, zu denen der Gemeine Stechapfel 
zählt, der heute nicht nur in Kulturen der Soja-
bohne, sondern auch von Zuckerrübe, Karto� el, 
Mais, Hirse, aber teilweise auch in Wintergetrei-
de zu fi nden ist.

Vorsicht bei der Bekämpfung
Untersuchungen verschiedenster landwirt-
schaftlicher Versuchsanstalten haben gezeigt, 
dass der Gemeine Stechapfel – im Vergleich zu 
anderen Unkräutern – noch recht gut bekämpf-
bar ist. In Mais und Hirsen zeigen Wirksto� e der 
HRAC-Gruppe C1 (Terbuthylazin), C3 (Bromoxy-
nil), F2 (Triketone, Mesotrione, Sulcotrion), 
O (Dicamba) sowie Nicosulfuron eine sehr gute 
Bekämpfung während / bis zum 6-Blattstadium 
des Gemeinen Stechapfels. In Zuckerrüben hat 
sich der Wirksto�  Trifl usulfuron-Methyl als gut 
wirksam erwiesen. Problematischer ist hingegen 
die Bekämpfung in der Sojabohne: Ein Vorauf-
aufl aufmittel hat in zahlreichen Versuchen keine 
Wirkung gezeigt. Der Wirksto�  Imazamox zeigt 
in der Nachaufl au� ehandlung sowie in einer 
Zweitbehandlung gute Ergebnisse, die jedoch 
witterungs- und standortabhängig stark schwan-
ken können, da der Gemeine Stechapfel sehr 
weit in tiefe Bodenschichten wurzelt und somit 
genügend Reservesto� e einlagern kann, um wie-
der austreiben zu können, falls die Applikation 
die Pfl anzen nicht vollständig erfassen konnte. 
Generell ist beim Herbizideinsatz Vorsicht gebo-
ten, da Versuche gezeigt haben, dass auch der 
Gemeine Stechapfel sehr rasch Resistenzen auf-
bauen kann. Speziell der Einsatz von ALS-Hem-
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KONKURRENZ

Anders als andere 
 invasive Arten hat der 
Gemeine Stechapfel 
weniger Probleme mit 
Konkurrenz, weshalb 
die Pflanze auch ge-
schlossene Bestände 
problemlos überwu-
chern kann.

mern wie Imazamox oder Nicosulfuron in der 
Fruchtfolge erhöht dabei das Risiko einer Anpas-
sung. Deshalb sollten chemische Maßnahmen als 
Mittel letzter Wahl gesehen und sollte v. a. me-
chanisch bzw. durch ackerbauliche Maßnahmen 
wie Zwischenfruchtanbau gegen den Gemeinen 
Stechapfel vorgegangen werden.

Laufende Kontrollen sind ein Muss
Speziell im ökologischen Landbau spielt die 
Fruchtfolge bis heute eine große Rolle in der 
Vermeidung eines Stechapfel-Besatzes im Feld. 
Aktuell empfehlen verschiedene Dachverbände 
von Bio-Organisationen, den Anteil an gefähr-
deten Kulturen in der Fruchtfolge auf maximal 
25 % zu beschränken. Darüber hinaus sollten 
zwei „Risikokulturen“ nicht nacheinander an-
gebaut werden bzw. sollte nach einer gefährde-
ten Kultur wie z. B. der Sojabohne eine Kultur 
mit raschem Bestandsschluss folgen. Dabei 
sollte man auf eine fl ache Stoppelbearbeitung 
achten – ein Unterpfl ügen von eventuell vor-
handenen Pfl anzen wäre fatal, da sich so die 
Samenbank immer mehr au� auen kann. Auch 
ein rascher Zwischenfruchtanbau kann bei der 
Regulierung des Gemeinen Stechapfels helfen. 
Aber Vorsicht: Hierbei sollte unbedingt auf die 
Qualität des Saatgutes geachtet werden, denn 
auch wenn das Saatgut der gesetzlichen Norm 
entspricht, haben viele Anbieter noch immer 
eine Toleranzgrenze für den Fremdbesatz des 
Saatgutes. Hat man nun eine Sommerung am 
Feld, kann davon ausgegangen werden, dass die 
wärmeliebende Pfl anze meist erst nach der 
Aussaat der Sommerungen und der ersten 

beim Backen oder Kochen nur teilweise abge-
baut werden, weshalb die AGES für zahlreiche 
Kulturpfl anzen, aber auch für verarbeitete Pro-
dukte wie Kräuterteemischungen Grenzwerte 
im Bereich von jeweils 1 µg/kg für Atropin und 
Scopolamin festgelegt hat. Neben der Kontami-
nation von Erntegut mit Samen können Verun-
reinigungen auch dann entstehen, wenn das 
Erntegut mit den Pfl anzensäften des (grünen) 
Stechapfels während der Ernte in Kontakt 
kommt. Auch hier kann es schon bei relativ 
 geringen Mengen zu Vergiftungserscheinungen 
wie Benommenheit, Übelkeit, Sinnestäuschun-
gen oder Atemlähmungen kommen, was v. a. im 
Feldfutter bzw. in der Silagebereitung zu massi-
ven Problemen führen kann. Um dem ungebete-
nen Gast nicht Tür und Tor zu ö� nen, sind somit 
laufende Kontrollen ein Muss. Das gilt nicht nur 
bei den Ackerfl ächen, sondern insbesondere 
auch bei agrarischen Randfl ächen wie Wind-
schutzgürteln, Blühstreifen und Brachen. Auf-
grund seines enormen Samenpotenzials und 
 seiner Anpassungsfähigkeit verzeiht uns der 
Gemeine Stechapfel nämlich keine Fehler.  £

Gelangen Samen 
in die Ernte, 

müssen diese mit 
geeigneten 

Methoden, z. B. 
einem Farbausleser, 
aussortiert werden.

 mechanischen Regulierung (Striegel, Hacke) 
keimt. Deshalb ist eine laufende Kontrolle der 
Bestände ein Muss. Handelt es sich um Einzel-
pfl anzen, sind ein händisches Ausreißen und 
eine Entsorgung in verschlossenen Müllsäcken 
noch immer die e�  zienteste Methode. Dabei 
sollte man unbedingt Handschuhe tragen, da 
die Tropan-Alkaloide der Pfl anze auch über die 
Haut aufgenommen werden können. Bei 

 größeren Stechapfel-Vorkommen können Über-
fahrten mit Striegel oder Hacke bis zum Be-
standsschluss gute Dienste leisten.
Bleiben dennoch Stechapfel-Pfl anzen am Feld 
übrig, ist allergrößte Vorsicht geboten. Gelan-
gen Samen in die Ernte, müssen diese mit geeig-
neten Methoden wie z. B. einem Farbausleser 
aussortiert werden. Schon geringe Mengen rei-
chen nämlich aus, um Symptome wie Herz-
Kreislauf-Beschwerden, Sehstörungen oder Hal-
luzinationen zu verursachen. 10 bis 20 Stech-
apfelsamen können für einen erwachsenen 
Menschen bereits tödlich sein. Zudem haben 
Untersuchungen gezeigt, dass die Giftsto� e 
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